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Vorwort

Den nachfolgenden Briefwechsel – von dem, wie vom
 Monde nur eine Seite sichtbar ist – fand der Unter-

zeichnete bei einem unruhigen Kopfe, der selbst in seinem
Tode die Narrheiten noch nicht lassen konnte.

Nächtlich ward ich aus meinem Schlafe durch ein unge-
wöhnliches Lärmen und Poltern aufgeschreckt, und vor ei-
nigen Monaten gelang es mir in einer mondhellen Stunde
zwei Schädel über die Gräber des Friedhofes tollen zu sehen,
die sich bald zu necken, bald zu küssen, erst zu verfolgen,
dann wieder sich zu nähern schienen. Ich trat heran, und
bemerkte an beiden silberweißen Schädeln einen seltsamen
Schmuck, die Augen- und Ohrhöhlen waren mit Blumen
besteckt, der eine trug zwischen seinen Zähnen eine Rose,
der andere eine Lilie.

Ich mochte aber den Spuk nicht länger ertragen, und
schlug nach §. 7 meiner Bestallung, die mir erlaubt, jeden
Ruhestörer von der mir anvertrauten Stätte mit den gerade
zu Gebote stehenden Mitteln zu vertreiben, dem Rosenritter
mit meinem Spaten die Hirnschale von einander, die Lilie
entsprang, und in meinem scharfen Eisen saßen die nachste-
henden Briefe, hier und da durch den Hieb verletzt, was der
Kenner an seinem Orte finden und meinem Eifer zu Gute
halten wird. Doch sind diese Briefe nach dem Urtheile sach-
kundiger Männer – es besuchen mich deren, um ihren Sinn
fürs Schauerliche bei mir zu üben – nicht so merkwürdig, als
ein Rechtsstreit, den sie veranlaßt haben. Ich konnte näm-
lich nicht umhin, den nächtlichen Vorfall meinen Vorstän-
den zu melden, ja es fanden sich sogar Proceßlustige, die
mich  des Todtschlags angeklagt hätten, wenn nur über den
Mord eines erweislich Todten ein Gesetz vorhanden gewesen
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wäre. Es handelte sich nun aber um die Herausgabe dieser
Briefe, und der Arzt unseres welthistorischen Instituts stritt
mit dem Prädicanten desselben, wem das Recht der Vorrede
gebühre.

Jener wollte das unläugbare Factum der Seelenstörung an
unserem Briefsteller durch seine Vorliebe für Verhältnisse
des Lebens, die mit dem Materiellen alle Verbindung auf-
gehoben hätten, erklären, und freuete sich über diese passen-
de Gelegenheit zu einer psychologischen Dissertation so aus-
nehmend, daß ich mir seine Erbitterung denken kann, als
das Recht der Vorrede von unserem Magister reclamirt wur-
de.

Er habe – darauf stützten sich des Letztern Behauptun-
gen – über diesen merkwürdigen Fall schon mehrmal vor
seiner Bedlamitischen Gemeinde gepredigt, habe nach-
gewiesen, wie hier die Verrückung ihren Erklärungsgrund in
Nichts Anderem fände, als in dem von ihm bemerkten gerin-
gen Grade christlicher Gesinnung, in dem gänzlichen Man-
gel an Sinn für das Ewige und Unsterbliche, und er müsse die
Vorrede als eine Art Belohnung ansprechen, da er durch
seine Reden über dies Thema schon viele Glieder der Ge-
meinde veranlaßt habe, sich ähnliche Briefe, aber voller
Salbung und Hingebung an die bestehenden Formen der
Erde und des Himmels zu schreiben.

Ich hab’s schon gesagt, daß aus diesen vermeinten Rechts-
ansprüchen ein Proceß von größter Bedeutung entstanden
ist, und da die Theilnahme des Publicums sich schon so leb-
haft für ihn ausgesprochen hat, so werden hiermit diese Briefe
als corpus delicti bekannt gemacht. Dies bescheidene Vor-
wort wird vor dem künftigen Siegen durch eine tiefere und
gehaltvollere Vor- oder vielmehr Nachrede ersetzt werden.

Ich selbst wage über den streitigen Punkt nur die schwa-
che Vermuthung, daß vielleicht die Kirche ihr Recht wird
geltend machen. Durch Veränderung eines einzigen flüssigen
Buchstaben wird jedes Lazareth zu einem Nazareth, so wie
Bedlam zu Ehren Bethlehems, der Kleinsten in Juda, gegrün-
det ist.
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Den freundlichen Gruß an den Leser behalte ich zurück.
Er könnte ihn für Beleidigung halten; nicht des Todes wegen,
weil die Behauptung, wir müßten Alle sterben, viel Wahr-
scheinlichkeit für sich hat; wer möchte aber auf meinem
Kirchhofe ruhen wollen?

Jonathan Kennedy, Todtengräber zur St. Bethlehems-
kirche des Bedlam in London.


